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Leitlinien zur guten Wissenschaftskommunikation  
 
Präambel 
 
Wissenschaft prägt weite Bereiche des privaten und gesellschaftlichen Lebens. Sie 
ist Grundlage für politische, wirtschaftliche und persönliche Entwicklungen und 
Entscheidungen. In Form von neuen Erkenntnissen, Technologien, Verfahren und 
Denkanstößen verändert Wissenschaft die Gesellschaft. Dabei überprüft sie syste-
matisch auch die eigenen Ergebnisse, Methoden und Prämissen. Wissenschaft spe-
zialisiert sich und wird stetig komplexer. Es wird damit für viele Menschen schwie-
riger, aktuelle Forschungsergebnisse zu erfassen und zu verstehen, Chancen und 
Risiken abzuwägen und mögliche Konflikte zu erkennen.  
 
Wissenschaftskommunikation im Sinne dieser Leitlinien ist die Kommunikation der 
Wissenschaft mit der Öffentlichkeit. Damit ist sowohl Kommunikation von Institu-
tionen als auch die einzelner Wissenschaftler*innen gemeint, nicht aber die journa-
listische Berichterstattung über Wissenschaft und auch nicht die Kommunikation 
innerhalb des Wissenschaftssystems.  
 
Die Wissenschaftskommunikation schafft einen möglichst zugänglichen, zielgrup-
penorientierten Zugang zu wissenschaftlichen Themen und stellt auch für den Dia-
log darüber Instrumente bereit.  
 
Bürger*innen können Wissenschaft befördern und verhindern, Vertrauen schenken 
oder entziehen. Damit kommt verlässlichen Informationen von und über Wissen-
schaft eine immer größere Bedeutung zu. Entsprechend groß ist die Verantwortung 
der vielfältigen Akteur*innen, die Wissenschaft kommunizieren. Dabei haben sich 
die Rahmenbedingungen nicht nur durch die innerwissenschaftlichen und gesell-
schaftlichen Entwicklungen verändert.  
 
Der Journalismus verliert aufgrund schwindender Ressourcen die Möglichkeit, die 
Verlässlichkeit von Informationen kritisch zu überprüfen. Gleichzeitig hat Wissen-
schaftskommunikation immer mehr Möglichkeiten, über das Internet und soziale 
Medien, in Veranstaltungen oder Ausstellungen direkt die Bürgerinnen und Bürger 
zu erreichen und zu interagieren. Damit wachsen die Ansprüche an die Verständ-
lichkeit, Qualität und Redlichkeit der bereitgestellten Informationen und Dienst-
leistungen.  
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In dieser Situation tragen auch Forschende eine besondere Verantwortung, ihre 
wissenschaftlichen Erkenntnisse in klarer und verständlicher Weise zu kommuni-
zieren. Sie wirken dabei mit, Wissenschaft nicht nur korrekt und aktuell, sondern 
auch zugänglich und nachvollziehbar zur Verfügung zu stellen. Zudem sollten For-
schende aktiv den Dialog mit der Öffentlichkeit suchen und bereit sein, Fragen zu 
beantworten und Diskussionen zu führen.  
 
Kommunikationsbeauftragte der Wissenschaftseinrichtungen sind Sachwalter*in-
nen der guten Wissenschaftskommunikation in ihren Einrichtungen. Sie nehmen 
eine beratende und steuernde Rolle auf Augenhöhe mit den Wissenschaftler*innen 
ein und beteiligen sich am nationalen und internationalen Diskurs über Praxis und 
Forschung in der Wissenschaftskommunikation.  
 
Die Wissenschaftsinstitutionen sorgen für angemessene Rahmenbedingungen für 
die Wissenschaftskommunikation. Dies gilt gerade auch dann, wenn die Kommuni-
kation zu Konflikten führt. Die Institutionen tragen eine Fürsorgepflicht für die in 
ihrem Namen kommunizierenden Akteur*innen.1 

 

 

Gute Wissenschaftskommunikation  
 

§ versteht sich als Teil guter wissenschaftlicher Praxis. In diesem Sinne sind die 
vorliegenden Leitlinien untrennbar mit den Leitlinien zur Sicherung guter wis-
senschaftlicher Praxis verbunden. 

§ macht die Positionen aller am Kommunikationsprozess Beteiligten sichtbar und 
fördert einen respektvollen und offenen Umgang miteinander.  

§ öffnet den Blick für die Wissenschaft in ihren unterschiedlichen Disziplinen und 
erklärt die Arbeitsweisen und die Perspektiven von Wissenschaftler*innen. 

§ setzt sich mit den Fragen und Bedürfnissen, gegebenenfalls auch mit den Ängs-
ten und Vorbehalten der Bürger*innen auseinander und bringt diese in die Wis-
senschaft und ihre Entscheidungsgremien ein. Sie ermöglicht den Dialog zwi-
schen Wissenschaft und Gesellschaft.  

§ kennt und berücksichtigt die Ansprüche und Bedürfnisse von Journalist*innen. 
Sie kennt deren Arbeitsweisen, Einfluss und mögliche Folgen von 

 
1  Siggener Impulse 2020: Die Krise kommunizieren. 

Siggener-Impuls-2020_Krise.pdf  
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Berichterstattung und arbeitet aktiv mit den Medien zusammen.  
§ arbeitet aus der Fülle der Informationen diejenigen heraus, die relevant für die 

Gesellschaft sind. Eigeninteressen sollen dabei ebenso wenig im Vordergrund 
stehen wie eine vorgebliche Medieneignung. 

§ arbeitet faktentreu. Sie übertreibt nicht in der Darstellung der Forschungser-
folge und verharmlost oder verschweigt keine Risiken. Sie vermeidet eine Dar-
stellung, die unbegründete Befürchtungen oder Hoffnungen weckt. Sie stellt 
den Forschungsprozess transparent dar und bietet, wenn möglich, freien Zu-
gang zu den wissenschaftlichen Quellen. Gute Wissenschaftskommunikation 
ermöglicht den Dialog über Chancen und Risiken von wissenschaftlichen Me-
thoden und Ergebnissen.  

§ macht Grenzen der Aussagen und Methoden von Forschung sichtbar. Sie 
schätzt ein, welche Bedeutung die Informationen für Wissenschaft und Gesell-
schaft haben, und ordnet sie in den aktuellen Forschungsstand nach Maßgabe 
der wissenschaftlichen Redlichkeit ein. Die Wissenschaftskommunikation be-
nennt Quellen und Ansprechpersonen. Sie macht Interessen und finanzielle 
Abhängigkeiten transparent.  

§ spricht auch über die Motivation und die Arbeit von Wissenschaftler*innen. Das 
Interesse der Bürger*innen geht über Fakten und Informationen hinaus und 
richtet sich auch auf die wissenschaftliche Arbeit als Prozess und die handeln-
den Personen.  

§ bereitet Informationen zielgruppengerecht auf und verwendet eine verständli-
che Sprache.  

§ nutzt in der direkten, nicht journalistisch vermittelten Kommunikation bevor-
zugt offene Instrumente und Kanäle, die möglichst barrierearm sind und mög-
lichst vielen Menschen Wissen zugänglich machen, ohne Präsentation und 
Kontext zu verfälschen; sie stellt zudem Inhalte nach Möglichkeit mit Creative-
Commons-Lizenz zur Verfügung. 

§ ist wertegeleitet*2 und zielorientiert. Sie definiert Maßstäbe für die Qualität ih-
rer Abläufe und Ergebnisse. Sie reflektiert selbstkritisch ihre Wirksamkeit und 

 
2  Werte der Wissenschaftskommunikation  

§ Nutzen für die Gesellschaft  
§ Transparenz  
§ Offenheit der Wissenschaft für den aktiven Dialog mit der Gesellschaft 
§ Selbstkritik und Veränderungsbereitschaft  
§ Unabhängigkeit  
§ Kooperationsbereitschaft aller Akteure  
§ die Prinzipien der guten wissenschaftlichen Praxis 
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vermeidet unnötige oder ineffiziente Maßnahmen. Ihre Akteur*innen informie-
ren über ihre Arbeitsweisen und machen die Rolle der jeweils Sprechenden 
transparent.  

§ entwickelt sich stetig weiter und passt Ziele, Strategien und Maßnahmen an, 
wenn dies beispielsweise aufgrund technischer, gesellschaftlicher oder wissen-
schaftlicher Veränderungen erforderlich ist. Sie nimmt dabei Forschungsergeb-
nisse über Wissenschaftskommunikation zur Kenntnis und bleibt im ständigen 
kollegialen Austausch im Fachverbund.  
 
 

 
Die Leitlinien wurden in einem überinstitutionellen Arbeitskreis, organisiert von Wissen-
schaft im Dialog und dem Bundesverband Hochschulkommunikation, für den Bereich der 
Wissenschafts-PR erarbeitet. Sie wurden 2024/2025 im Sinne der Leitlinien zur guten Wis-
senschaftskommunikation im Rahmen eines Beteiligungsprozesses angepasst. 
 
 
 
 
 
 


